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Meine Herren,

wie Rebellion, ſo neulich unter dem Panier
n einesPapiſtiſchen Pratendenten in Schott-S L land angefangen iſt, wozu Frankreich

ihren Waffen Hulfe leiſten, iſt nicht mehr ein Vor

wurf ihres Spoitens. Der gluckliche Fortgang die
ſer Rebellen iſt ſo beſchaffen, daß er wenigſtens ihre
Beſorgniß erwecken, und ihnen nicht langer geſtat—

ten muß, die zu ihrer Vertheidigung dienſamen
Mittel zu. verabſaumen. Die Gache iſt warlich
von der Art, daß die geringſte Gefahr zureichet,
uuns bekuümmert zu machen; indeſſen muß die hoch—

ſte,. ſo ungemein groß ſie auch geworden iſt, uns
nicht den Muth benchmen noch abſchrecken, uns
darin einzulaſſen. Es iſt eine Sache, meine Her
ren, welche unſer Alles betrifft; unſre Religwn—
unſere Freyheiten, unſere Haab und Guter, ein
jegliches Gut, das uns oder unſeren Rachtommefi
das Leben werth machen kann; ſtehet auf dem Spiel.
Eine Sache, bey welcher es beſſer iſt, duß wir und

dl a unſen
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unſere Kinder umkommen, als daß wir den gluckli

chen Fortgang unſerer Feinde uberleben.

Jch bin nicht geneigt zu gedenken, daß ein rinzi
ger Menſch in dieſem Köonigreich, die Papiſten aus
genommen, ſo ecinfaltig ſeyn ſollte, dieſer Rebellion

einen guten Erfolg zu wunſchen. Jch bin eben ſo
abgeneigt zu glanben, daß einer, der die Erhaltung

unſrer gegenwartigen Verfaſſung begehret, ſo nie
dertrachtig ſeyn ſollte, daß er nicht ſein Leben und
ſein Vermogen in die Schanze ſchlagen wolle ſelbige
zu erhalten. Jſt ein einziger Englander ſo unwijſ—
ſend, daß er die Gluckſeligkeit unſrer gegenwartigen
Verfaſſung nicht erkennet? ſo uneinpfindlich, daß er

den ganzlichen Untergang womit ſie bedrohet wird,
nicht begreifet; oder eine ſo niedertrachtige,
ſo ruhmvergeſſene Memme, daß er dieſen
Untergang geduldig uber ſich ergehen laſſen will?

Wahrlich die Romiſch-Catholiſchen ſelbſt muſſen
mit Aberglauben verblendet ſeyn, wenn ſie eine Aen
derung wunſchen; denn ſie wurden die Wiederein
fuhrung ihrer Religion mit dem Verluſt ihrer Frey
heiten erkanfen, und die Spaniſche und Fran
zoſiſche Tyranney mit der Spaniſchen Jn
quiſition zugleich einfuhren.

Was fur einer Meynung, oder was fur einem Be
weisgrund muß ein jeder, der ez bey dieſer Gele—

genheit mit dem Pratendenten halt, ſich und ſein
Vaterland aufopfern? Giebt man gleich bie alte,
aus der Mode gekommene ungereimie Lehre eines
Erbrechts zu, ſo kann ſie ihn doch nicht rechtferti—
gen: Das Recht ſeiner gegenwartigen Majeſtat

iſt



o (6 Jiſt auch in dieſem Stucke weit ſtarker und klarer.

Die verdachtige Geburt des Pratendenten war mit
ſolchen triftigen Anzeigen der Falſchheit und des Be
trugs vergeſellſchaftet, daß ihn kein Gericht zu der
Erbfolge eines von Jacob dem andern herruhrenden
Privatrechtes gelaſſen haben wurde, dafern ſeine
Anſpruche rechtlich und unpartheyiſch vor demſelben
unterſuchet worden waren. Jch will mich jedoch bey

dieſem Punet nicht aufhalten. Die Lehre ſelbſt ei-
ues ſolchen ungegrundeten Rechtes zur Krone iſt

grundlich wicderleget. Diejenigen Perſonen, ſo be-

rechtiget ſind, die Geſetze des Konigreichs zu ma-
chen, haben ſich einmuthig wider einen ſolchen
Grundſatz erklaret. Was ihm entgegen ſtehet iſt ein

Gcſetz, und zwar cin ſolches Gefctz, das ſo feſt gegruu
det iſt, als irgend ein anders in dieſem Konigreiche;

ia es iſt die Grundſaule, der Eckſtein aller unſerer
Geſetze, und dieſer Verfaſſung ſelbſt; auch iſt die
Verkundigung und Veſtatigung dieſes groſſen
Rechts des Volkes keine von den geringſten
Gluckſeligkeiten, die wir der Revolution* zu

danken haben. Was demnach zum Umſturz die.
ſes Grundgefetzeg abzielet, fuhret an und vor
ſich ſelbſt eine ganz andre Regimentsverfaſſung

ein, und bringet nicht nur einen neuen
Bönig, ſondern eine neue Verfaſſung

zuwege.
Giebet man demnach zu, daß dieſer Pratendent

Jacobs des audern Sohu iſt, ſo iſt der Grund

Az deſto
So zu Jacobs des andern Zeiten in Eugland
vorgieng.
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deſto ſtarker, wesfalls er verwerflich wird. Wollen
wir verſahren wie ein Hund, der da wiecder friſſet,
was er geſpicen hat? Wollen wir die Familie, die
wir vertrieben haben, zugleich mit den Grund—
ſatzen wieder einfuhren, um welcher willen wir ſie
vertrieben haben, und welche mit der Wiederher—
ſtellung derſelben Familie gleichfalls hergeſtellet wer
den muſſen? Sollen wir ſagen, wie dieſer ſreche
Menſch in ſeiner Erklarung ſich unterſtanden hat,
daß wir die letzreren funfzig Jahre unter einer un—
rechtmaßigen Herrſchaft geſtanden haben? daß Lords
und Geineine und das ganze Engliſche Volk ſo lan

ge Verrather geweſen ſind? daß die Bill von den
Rechten, die Aete von der Erbfolge, und die Aete

der Vereinigung Hochverrath geweſen ſind?

Laſſet uns in die Geſchichte desjenigen Prinzen zu
ruckſehen, von welchem dieſer Pratendrut ſeine
Anſpruche herleitet. Es war nicht allein der Unter—
ſcheid ſeines Glaubens von dem Glauben dieſes Lan
des, der ihn unfahig machte, Konig daruber zu
ſeyn; er war unfahig ſelbſt ein Catholiſches Land,
das Freyheiten zu vertheidigen hat, zu regieren,
weil ſcin Gemuth mit allen Gedanken einer unum—

ſchrankten Gewalt heftig eingenommen war. Lei—
dender Gehorſam und Nichtwiderſtreben von Sei—
ten der Unterthaurn, und ein Recht der. Krone nach

Gutbefinden von den Geſetzen abzuweichen, nebſt
einem ungegrundeten Erbrecht Jure diuino waren

lauter Artikel ſeines politiſchen Glaubens; gleich—
wie die hochſte Macht des Pabſtes im Geiſtlichen.

und Weltlichen GSupremacy) und die Verwand

lung



utn o Galung im H. Abendmahl zu ſeinem Religionsglau—

ben gehorten. Nach Maaßgebung des erſten han—
delte er wahrend ſeiner ganzen Regierung; ja auch
unter der Regierung ſeines Bruders; deſſen Trag
heit ihm einen groſſen Theil der koniglichen Gewalt

in die Hande gab. Und das war der Grund, der
die Ohnmachtigleit und Fehler der gedachten Re
gierung zu Hauſe und auswartig hauptſachlich ver

anlaſſete. Auf ſein Anſtiften fuhrte Konig Carl der
andre Krieg mit den Hollandern, wider das Jn—
tereſſe von England, bloß weil ſie ein freher Staat
waren, und zu vermuthen ſtunde, daß
ſie dieſem, Bonigreiche in Vertheidi
gung ſeiner Freyheiten beyſtehen wur
den. Auf ſein Anſtiften half er der Macht von
Franlreich auf, damit Frankreich den beyden ko—
niglichen Brudern beyſtehen mogte, das En—
gliſche Volt in die Sclaverey zu brin—
gen. Auf ſein Anſtiften ließ derſelbe Carl der an
dre die Parlemente auseinander gehen, die auf die

Bill der Ausſchlieſſung drungen. Auf ſein An—
ſtiften nahmer allen Gemeinen, die ſich der Krone
bey Wahlen widerſetzet hatten, die Freyheitsbriefe

durch konigliche Befehle weg. Auf ſein An—
ſtiften vergoß er einen Theil, des beſten und edelſten

Blutes in dieſem Konigreich wieder die Geſetze, und

Aa4— unter
v Des damaligen Herzogs von York, und nach—

maligen Konigs Jacobs des andern von der

Thronfolge.x* Quo Warrango iſt ein Befehl, wodurch der
Landesherr deun Unterthanen Rechenſchaft wegen

der Gerechtſamen abfordert, ſo dieſe ſich anmaſſen.
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unter dem Schein des Rechten, welches die ſchlimni

ſte Art der Tyraney iſt. Es war Jacob Herzog von
York, der die Axt wetzete, ſo dem Algeruon Syd
ney, weil er ein Buch zur Vertheydigung unſerer

Freyheiten ſchrich, und dem guten Lord Ruſſel, weil

er die Bill der Ausſchlirſſung als ein Parle—
mentsglied beforderte, den Kopf abſchlug. Wie

er ungeachtet bieſer Bill den Thron beſtieg, recht—
fertigte er die Vorſorge des Parlements und dieſer
wurdigen Patrioten, in ihrem Vorſatz ihn beides
als einen Bigot und als einen Tyrannen auszuſchlieſ
ſen, vollkommen: und zwar indem er den ſtarkſten

und frierlichſten Verheiſfungen, unſere Religion und

Freyheiten zu erhalten, gerade widerſprach; Ver—

heiſſungen, die er von neuen wiederholte, wie er
gedachte, daß ſeine Krone in Gefahr ſeh, und wie
der brach, wie er ſich nur einigermaſſen von derſel

ben Geſahr befreyet zu ſeyn glaubte. Auſſer ſeinem
ofſentlichen Vorſatz das Pabſtthum einzufuhren, auf
ſer den Spuren eiuer willkuhrlichen Gewalt, ſo in

der Anzeige der Rechte, welche die
wWourzel der Freyheit ſelbſt, und die

Grundſaulen unſerer Verfaſſung an
raſtete, angefuhret ſind, finden ſich vitle Exem
pel einer unverſchamten Grauſamkeit und eingewur

zelten Rachgier, wobeh es weder auf das Intereſſe

des Prieſters noch des Tyrannen ankam; und wel
che einiig und allein von der grauſamen Neigung
herruhren konnten, die er vorher in Schottland da

durch an den Tag geleget hatte, daß er ſein Ver
gnugen uber das Aechzen und Schreyen der Ungluck

ſeli



0 (a 9ſeligen, die gemartert wurden, bezeigte. J. E.
das unmenſchliche und mit nichts zu vergleichende

Metzeln, das auf ſeinen unmittelbaren Befehl an
Monmouths beſiegtem Volke in der Abendſeite von

England mit kaltem Blute verubet ward; wofur
fein gottloſes Werkzeug Jeſſreis gleich bey ſeiuer
Wiederkunft mit Anvertrauung der Siegel belohuet
wurde: der unmenſchliche und unrechtinaßige Mord

einer armen alten Frauen in der Begebenheit der
kady Lifle; und die nimmer zu vergeſſende Abſet-
zung des Lords Praſidenten Herberts von des Konigs

Bank, damit ein Muſquetier den Ge—
ſetzen zuwider gehangen werden mog
te. Dis ſind Handlungen, die nicht allein einen
boſen Prinzen, ſondern auch cinen boſen Men—
ſchen; nicht allein ein deſpotiſches und berohaftes,

ſondern auch ein niedertrachtiges und verachtlicheg

Gemuth andeuten; Haudlungen, die in der Ge
ſchichte eines Dionyſius, oder eines jeglichen ab—
ſcheulichſten Thrannen des Alterthums in die An—

gen geleuchtet haben wurden.

Allein man /mogte ſagen, obgleich dieſer Pra-
tendent ein Recht von ſcinem vermeyntlichen Vater

herleitet, ſo folge doch nicht, daß er einige Unart
von ihm angenommen habe, immaſſen er ja wohl
diejenige Religion und Freyheit beſchutzen mogte,
vie jener auszurotten getrachtet hat.

Es iſt nicht leicht zu begreiſen, worauf dieſe
Hoffnung ſich grundet; vielmehr durſen wir, ohne

die Rechtmaßigkeit ſeiner Geburth einzuraumen,

A wo



10 Jo (k,wovon immittelſt die Gemuthsneigung, die er je—
derzert geunſſert hat, die ſtarkeſte Anzeige iſt, wohl

cinige Beſorgniß von der Erzichung hernehmen, die

er ian ſeiner Lindheir unter eben dieſer Perſonge
habt hat, und hie nachgehends an den Hofen von

1

Dicſe Uniſtande allein wurden unſre Furcht rechtFr.auſruch

fertinen, wenn uns auch ſein eignes Betragen kei—

nen Anlaß dezu gegeben hatte. Da man unn aber
weis, daß er uuter alien Bekennern der beſagten
granfamen Neligion am meiſten zur Bigotterie geneigt

iſt; da er er zur Zeit, wie er keine Macht noch Lan
der hatte, in dem kleinen Bezirk ſeines lacherlichen

Hofes, das dentlichſte Bild eines Tyrannen
dar; elege· hat, indem er alle Gelegenheit hervor—
ſuchet, frinen Entſchluß willkuhrlich zu herrſchen

„an den Tag zu legen, was bedurfen wir denn ſur
ſernere und ſtarkere Verſicherungen, ja was fur

wweitere Verſicherungen kounen wir immer vvn dem
Elende und Janmer haben, ſo eine ſylche Wahl

unss uicd unſeren Nachkommen uber den Hals zir
hen wurde?

Seiuc Bigotterie iſt der ganzen Welt ſo wohl
bekannt, daß es leinea Beweiſes bedarf. Sein gan

dZes Leben iſt eine foridaurende aberglaubige Hand
lung. Ein einziges Exempel fallt jedoch zu ſthr in
die Augen, als daß ich es vorbey gehen ſollte, weil

es cinen Ahſchen vor nnfrer Religion anzeiget, der
ſich faſt mit nichts vergleichen laſſt. Wie er in

dem Jahr i716. in Schottland war, wollte er
ſchlechterdings den Doctor Lesly, einen Proteſtanti—

ſchen



0o Gaa 11ſchen Gottesgelehrten nicht dazu laſſen, daß er an
ſeiner Taſel betete; ſondern beſahl einem Ronnſch—

Catholiſchen Prieſter, dieſe Cerenwnie zu verrich—
ten. Dieſer Doetor Lesly war ein Nichtſchworer,“
einer der ſeine Parthey erwahlet hatte, und von

ihm zum Biſchofe gemacht war. Es war ein
Schottlander, und dennoch wurdr ihm dieſe gerin—

ge Gefalligkeit in Augeſicht ſeiner Landsleute abge—

ſchlagen, die ihr Leben und Vermogen daran wa—
gen wollten, dieſen Papiſtiſchen Bigot anf den Thron
von Großbritannden zu ſetzen. Er ließ es el,o dar—

auf ankommen, alle dieſe Leute lieber misverguügt

zu machen, als die geringſie Nachſicht gegen dieje—
nige Religivn zu zelgen, welche er, wir ſirh einige
einfaltige Proteſtanten ohne den geringften Grund
geſchmeichelt haben, beſſer vertheidigen durſte, als

ein Prinz von unſter Reliqion.
Es leuchtet auch der weltliche Tyrann in dieſem

vermeynten Konige nicht weniger hervor, als der

geiſtliche. Sein kleiner Hof zu Avignon wurde
von wejland Lord Mar, der ſich daran aufhielte,
mit Ludewig des vierzehnten ſeinem in Anſchung
des abſoluten Betragens ſeines Souvcrains vergli—

chen; denn er kountt dieſem gewiß in keinem an
dern Stucke ahnlich ſehn; woſelbſt dieſer Comodien
Konig mit einer Art von theatraliſcher Pracht ein
hergicng, und obgleich beſieget, vertrieben, verlaſ—
ſen, und aller freundlichen Blicke des Gluttes, die

ſeinen Stolz aufblaſen mogen, beraubet, alle die
Grund—

Nonjuror ijſt derjenige, der dem Konige den

Huldigungs Eid nicht leiſtet.



11 x) o C(Grundſatze des Stolzes und der wilkkuhrlichen Ge
walt, welche die Schmeicheley und das Gluck dem
Gemuthe des großen Mouarchen eingaben, beybe

hielte. Dis iſt ein Vorfall, der von vielen kund
geniacht iſt, ſo aus Abſchen vor ſeinen Grundſa—
tzen die Parthey eines Menſchen verlieſſen, der ſul.
chergeſtalt tyranniſch uber freytwillige Sclaven herr-

ſchete, welche die Rebellivn einzig und allein ſeiner
Gewalt unterwurfig gemacht hatte.

Sollen wir uns endlich mit einem ſo groben Be
trug hinter das Licht fuhren laſſen, daß die Hoch.·
lander gegenwartig nicht unter bem Panier dieſes
Pratendenten, ſondern ſeincs Sohnes, die Waf—

fen ergriffen haben? Was iſt der Sohn anders, als
das Werkieug des Vaters? Verrichtet er etwas
anders, als was ihm von dieſem aufgetragen iſt?
Hat er nicht bloß den Titel eines Regenten, wah—
rend ſeiner Abweſenheit, und in ſeines Vaters Na
men, angenommen? Jſt nicht ſein Vater im Be
griſj von Rvm abzureiſeu, und von ſeines Sohns

Erobexungen Beſitz zu nehmen, wenn wir nur ſo.

thoricht oder ſo elend waren, daß wir uns von ei
nem ſolchen Juvaſor heſiegen lieſſen?

Das iſt die Perſon, die uns gegenwartig auf—
vgedrungen werden ſoll; das iſt derjenige, den wir
vgegen einen Prinzen vertauſchen ſollen, der wah

»rend einer Regierung von ganzer achtzehn
vJahren kein Henkersgeruſnt mit einem rinzi—
»gen Tropfen Engliſchen Bluts beflecket hat; ein
»vExempel, das mit keiner einzigen Regieruug ſeit

»Wilhelms des Eroberers Zeiten zu vergleichen ſte

vhet.



xt o Ga 13 J—»het. Ja ſeine Feinde konnen in ſeiuer ganzen Re nt
J

gierung kein einziges Exempel zeigen, da jemand Iilvauch der geringſte Unterthan, durch Mittel, die

TI

J

J

vnicht in den bekannten Geſetzen dieſes Konigreichs
a

vgegrundet ſind, in Anſchung ſeiner Perſon unter—
mn'j

»drucket vder ſeines Vermogens beraubet iſt
7 Iu

Eind aber die Sunden von dieſes Pratendenten uul
Voraltern, die Religion und Grundſatze, worin J

rr erzogen iſt, der Papiſtiſche Aberglauben und die m a
weltliche Tyranney, ſo er bisher offentlich bekanut
unid getrieben hat, nicht hinlauglich, ein Schrecken
nnd Abſcheu vor ſeinem Namen in uns zu erregen;

ſo iſt noch ein audrer Gruud, und zwar, wo mog
lich, ein noch triftigerer, als alle diejenigen, die ich u m

bisher brygebracht habe, wider ſeine Parihey zue un
ruck. Dieſer Rebellivnsſtifter iſt nicht allein das

Werkzeug von Rom und Spanien, ſondern auch
von Frankreich. Er bringet nicht nur Pabſtlicht
Bullen und Spaniſche Jnquiſitivnen, ſondern auch

ſi

JI

ſt

J

ſſ
ſl

J

jl

Franoſiſche Galeren und Baſtullen mit fich. mi u
ihl n

Kann uns das Pabſtrhum und willkuhrliche Ge
walt, kann uns der Ümſturz unfrer Religion und

11Verfaſſung nicht bekummert machen, ſo muß doch

gewiß! die Furcht vor der Franzdſiſchen Regierung i in ſu.

der Bosheit oder Thorheit uns antriebe, uns cinem

dazu hinreichend ſeyn. Geſetzt daß der hochſte Grad ijun uſn

unumſchrankten Papiſtifchen Monarchen aus unſerm 1 n—

J

kein einziger ſo niedertrachtig, daß er geduldig an
ſthen ſollte, wie ſein Vaterlaud durch Verratherey
zur Franjzoſiſchen Proviuj gemacht wird, welches

doch
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doch die gewiſſe, die unvermeidliche Folge von des
Pratenncuten glucklichem Erfolg ſeyn wurde. Es
iſt an dem, daß keine von dieſen Machten bisher
vermonend geweſen iſt, einige Truppen in dieſem
Konizreiche an Land zu ſetzen; ein glucklicher Um—
ſtand, dea wir bloß der vorrrefflichen Stellung und

Sorgſalt unſerer Flotten zu danken haben: Denn
iſt es nicht bekannt, daß ſie Schiffe und Leute zu
dieſem Endzwecke in Bereitſchaft haben? Ja war
nicht das Fran;oſiſche Kriegsſchif, das durch eine
gottliche Schickung von einem der unſrigen geſchla

gen wurde, mit Leuten und Waffen zu ſeinem Dienſt

augefullet? Jſt die Engliſche Freyheit, oder Franzo
ſiſche Sclaverey ſo wenig kund, daß es nothig iſt
ſich bey einem von beiden einen Augeublick aufzu—

halten? Jſt es mir wohl erlaubt, ſir an die Si
cherheit, womit die Freyheit, dag Leben, das
Vermogen der Euglander durch die Geſetze bewah

ret wird, zu erinnern? Kaun der groſſeſte Mann
unter uns, ja der Konig ſelbſt, eines dieſer Guter
den armeſten nehmen? Kanin ein einziger Menſch
ohne ſiundliche Aenderung und kunftige Gnugthu—
ung, unrcchtmaßiger Weiſe ins Geſaugniß geſetzet

werden? Kuann er ohue rechtliche Unterſuchung ge

ſirafet werden, ohne eine einmuthige Ueberzeugung
von zwolf Mannern die ſejnes gleichen ſind, nach

dem er zuvor auf. die Eide eines groſſen Gerichtes
von gleicher Anzahl angeklaget iſt? Jſt er alsdann
cinem andern Urtheil unterworfen, als wozu ihn der
ausdrudliche Buchſtab des Geſetzes vertheilet; cin

urtheil, das der Konig weder harter machen noch
audern kann. Iſt



at o0 15Iſt ſein Vermogen weniger in Sicherheit als ſein

Leben? Kann er es nicht genieſſen wie er will, und
geben, an wen es ihn geluſtet? Kann ihm irgend
ein Menſch einen Morgen Land oder einen Schul—
ling auders als nach dem gehorigen Laufe der Rech—
te nehmen, wobey ſeine Rechtsſache von eben dem

Gerichte, ſo aus ſeines gleichen beſtehet, entſchie

den wird?
Vielleicht iſt die Frauzoſiſche Selaverey, unge-,

achtet dieſes Reich unſer gar zu naher Nachbar iſt,
nicht ſo bekannt; vielleicht iſt Lettres de Cachet
ein Wort, das man nicht ſo gut verſtehet, als die
Alete von Habeas Corpus.

Erlauben ſie inir demnach ſie zu unterrichten, daß
die Perſon eines Franzoſen ſo weit davon entfernet

iſt, daß ſie durch ihre Geſetze vor dem Geſangniß
ſicher ſeyn ſollte, daß ſie vielmchr täglich, tornu fie

gleich nichts verbrochen haben, ja wenn ſper nicht

einmal angeklaget ſind, in Gefahr ſtehen, auf einen

Lettre de cachet (ein Befehl unter des Konigs
Siegel, ſo von einem Staatsſecretarius ausgeferti—

get wird) in Verhaft genommen, und nicht nur
in Gefſangniſſe, ſondern in Hundelocher, geleget

zu werden, da ihre Freunde und Verwandten we
der die Oerter ihrer Einkerkerung wiſſen, noch wenn
ſie ſelbige gleich wußten, ciniges Mittel haben wur-
den, ihre Loslaſſung, ſie ſeyn ſo unſchuldig als ſie.

immer wollen, zu erlangen, noch auch einen Zu
tritt zu ihnlen zu bekommen.
uUnd gleichwie ſie ohne einige Auklage in dieſe

Gefangniffe geleget werden konnen, alſo konnen ſit
auch



16 v oauch ohne einige Unterſuchung darin aufbehalten

werden, und zwar ofters auf viele Jahre, und zu
weilen bis an ihres Lebens Ende, ſo lange namlich

die Natur vermogend ſeyn mag, mit allem Elend.
Mangel und Jammer eines unertraglichen Hunde

lochs zu kanpfen.

Es wird anch dieſe Grauſamkeit nicht eben ſelten,

bey wichtigen Staatsangelegenheiten, oder bloß.
wider gefahrliche und verratheriſche Perſonen veru
bet; ſondern bey den geringſchatzigſten Gelegenhei—

ten, und dem Privathaß eines Menſchen auf den
audern eine Genuge zu leiſten. Lettres de Ca-
chet, ſpricht ein beruhmter Franzoſiſcher. Schrift

ſteller,  ſont les armes que certaines gens
emploient en France contre leurs ennemis.
Dieſe Briefr ſind die Waffen, die ge
wiſſe Leute in Frankreich wider ihre
Feinde gebrauchen. Die Eiferſucht eines Lie-
beshandels hat dieſe Trubſal manchmal zu vege ge

bracht. Dis hat ein Engliſcher Edelmann, der in
der Welt wohl bekannt iſt, erfahren; welther ver—
mittelſt eines ſolchen Briefes wegen eines Liebes
handels ſieben Jahre lang in die Baſtille geſetzet
oder vielmehr verſtecket wurde. Es darf auch eben

uicht die Eiferſucht eines Staatsminiſters, eincs
Prinzen voin Geblut, oder eines groſſen Mannes
ſeyn; die Eiferſucht eines Canmerdieners bey ei
tier ſolchen Perſon iſt hinlauglich; ja auch wohl ei—
ner jeden audern Perſon, die durch Jntereſſe oder
kür Geld einen ſolchen Brief kauſen mag; immaſſen

man

Richelet.



o i7man ſie von den geringſten Hofbedienten haben
kann. Sie ſind ſo gemein, daß wahrend der Re—

uierung des Cardinals Fleury, des leutſeligſten und

gnadigſten erſten Staatsminiſters, ſo Frankreich
jemals gehabt hat, nicht minder als acht und

zig tauſend dergleichen Briefe ausgefertiget, und
von ſeinen Ober- und Unter-Bedienten rinem jeden
verkanfet ſind, der ſie bezahlen wollen; daß alſo der
vorhin gedachte Schriftſteller mit Recht davon ſa

get, daß ſie die Aebte und Hofleute
zittern machen.

Es iſt auch das Leben dieſer elenden Leute nicht

mehr in Sicherheit als ihre Freyheit. Was alle
geringe Leute betrifft, ſo ſtehet ihr Leben gewiſſer
maſſen in dem Willen ihrer Herren; welche, fals es

ihnen gut deucht ſie umzubringen, ſelten etwas mehr

zu befurchten haben, als eine maßige Geldbuſſe; denn
es kann mit der franzoſiſchen Artigkeit micht beſte

hen, einen Edelinann desfals zu hangen, daß er
einen Sclaven oder Bauren gerodtet hat.

Ja Anſehung ihrer rechtlichen Art die Leute hin
zurichten vernehmen ſie folgendes Erempel. Ein
Gaſconier brachte im Jahre 1713. einen Cammer
bedienten ums Leben. Aus dem gefuhrten Bewei—
ſe erhellete, daß er zs zur Vertheidigung ſeines
Weibes, die von dem Bedienten uberfallen und
ſehr hart begegnet war, gethan hatte; hierauf ward
er losgeſprochen. Die OberenCammerbedienten
brachten es, weil dieſe Handthierung in Gefahr
war, durch ihre Bemuhung dahin, daß die Sache

guf beſondern Befchl des Koniges nochmals vor

IJ gndeJ
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L *»o Ganderen Richtern zur Unterſuchnng kam, und det
arme Gaſconier ward, ungeachtet er dieſelbe gute
Vertherdigung fuhrte, uberfuhret und vom Leben

zuin Tode gebracht.

Gzeringere Beſtrafungen, z. E. Galerenſtrafe,
weroen den Leuten ofters ſummariſch, ohne formli—

che Uinteriuchnng, angethan; und manche werden
auf Beſehl des Koniges oder des Staatsſeerctarius
auf ihre Lebenszeit dazu verurtheilet.

Es iſt auch nicht allein in weltlichen Dingen, aus
Staatseiferſncht, daß dergleichen Strenge gebrau

chet wird. Die Geiſtlichen konnen auch wider die
Janſeniſten Gebranch davon machen; das iſt, wider
diejenigen unter ihren Landsleuten, die ſich unter—

faungen, die Freyheiten der franzoſiſchen
Kirche wider die unrechtmaßigen Ein
grijfe des Pabſtes zu vertheidigen.
Euie ſolche. boſe Verbindung wird ſich in Romiſch-
Catholiſchen kandern jederzeit unter der geiſtlichen
und weltlichen Tyranney finden.

Iſt ihr Leben und Freyheit ſo unſicher, ſo dur—
fen wir wohl nicht aunehuien, daß ſich ihr Vermo—
gen in ciner beſſern Stellung befinde. Erſtlich darf
kein Menſch in dem Konigreiche, er ſey von wel-
chem Stande er wolle, ſein Getreide ſchneiden,
wenn es reif iſt, bis des Konigs Bediente gewah
let haben, welchen Theil ſie zu ſeinem Dienſt neh
men wopllen, und zwar fur einen von ihnen ſelbſt
geſetzten Preis. Eune hochſt zunſchickliche Einſchran
king fur einen armen Pachter, der gezwungen iſt,
dieſe Pedienten zu beſtechen, damit ne ihre Schul«
digkeit thun, welches ſie deuin, um von dieſen Elen-

den



x N) o (G, 19den Geld zu erpreſſen, oft verabſaumen werden,
bis das Getreide auf dem Felde faul wird.

Wie leicht es ſeh, ſie auch um dieſes unſichert

Eigenthum zu bringen, kann man aus dem Ver—
fahren ihrer Gerichte abnehmen; welche, wenn eine
Rechtsſache zwiſchen einem groſſen Mann und ſei—
nem Unterſaſſen unterſuchet werden ſoll, alleinal mit
Edelleuten angefullet find, die denn nicht ermangeln,
wie ihre Abſicht augenſcheinſich iſt, die Richter,
durch deren Stinnnen die Sache entſchirden wird,
durch ihre Gegenwart zu lenken und in Furcht zu

ſetzen.
Dergleichen Exempel begeben ſich faſt alle Tage;.

dyrten ſind ſie gewiß eben ſo gemein bey Entſchei—

düngen uber Privatvermogen; als die Exempel der

Weſtechungen in England bey den Wahlen in dem
verderbteſten Flecken des Konigreichs.

Was endlich ihre Abgaben anbetrift; jo wird es

in allen ihren Provinzen ſo gehalten, daß, wenn ei—
ne gewiſſe Summe von der Kammer in einer Pro—
vinz willkuhrlich gefordert wird, der Aufſeher, rin
Bedienter den die Kammer beſtellet, dir Macht hat
ſie auf ſolche Weiſe zu erheben, wie es ihm gefallt:
eine Macht, die. jederzeit mit der groſſeſten Unter-

druckung und Partheylichkeit ausgeubet wird. So
ſiüd die Grauſamkeiten, womit die Erhebung der
Abgaben in dem gegenwartigen Kriege verknupfet

ſind, beſchaffen, daß ſich ſchwerlich ein Bauer in
Frankreich findet, dem ein Bette ubrig iſt darauf

zu liegen; und ſie ſind, wie nur ein gewiſſer Edel
mann, der eben von dannen hergekommen, verſi«

J W2 gſgert,
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chert, zu ſolchem Elende gebracht, daß fle vor Un
flat, Hunger und Kummer faſt die menſchliche Goe
ſtalt verloren haben.

Und dieſes, meine Herren, iſt die Verfaſſung,
dis iſt die Regierungsart, die man uns gegenwar—
tig aufzudringen bemuhet iſt, und die alhier min
aller Harte, womit die ſchlimmſten Regierungen
ihre Tyranney uber unterwurfige Provinzen treiben,
wuten wird.

Das ware alſo der Wechſel, den wir im weltli
chen treſſen ſollen; laſſet uns nun auch den in der

Religion unterſuchen. Jch will hier der Vorzuge
nicht gedenken, die unſre Religion im geiſtlichen Ver

ſtande vor dem Papiſtiſchen Heidenthum und Neur
rung hat; die Arbeit iſt oft von geſchickteren Federn
ausgefuhret worden. Zu meinem gegenwartigen
Zweck iſt es hinreichend, daß ich ihnen die Abſcheu
lichkeiten des Pabſithums bloß in cinem weltlichen

Lichte vor Augen lege.
Hierbey wird man mich leicht eutſchnldigen, daß

ich der Freyheit, womit jederman in dieſem Volke
ſeine Gewiſſensfreyheit genieſſen, und ſeinem GOtt

auf die Weiſe, die einem jeden anſtandig iſt, dienen
darf, keine unndthige Lobrede halte.

Wie unterſchieden iſt die Art des Pabſtthums
hiervon, ja wie ſehr ſtehet ſie dem entgegen, und
awar ſelbſt in Frankreich, wo die Bosheit und Wut
der gedachten Religion mit etwas wenigerer Hef—
tigkeit tobet, als in denjenigen Landern, von wan
nen das Religionsmuſter, das uns der Pratendent
herbringet, hergeleitet werben muß? Horen ſie ei

nen



„.9 o C ertnen gelehrten und ſinnreichen Schriftſteller,  wo
er von Marſeille in dem Jahre 1686. redet, mithin
von der Zeit da Jaeob der andre eben dieſe Religion

in England einzufuhren trachtete.
»Die Exempel, ſpricht er, die ich geſehen habe,

vuberſteigen alle gemeine Maaſſen der Barbarey und
»Grauſamkeit derniaſſen, daß ich geſtehe, daß man
vfie nicht glauben mußte, bis ich mehrere zuverlaſſige

nWBeweiſe davon ſchaffe, als ich gegenwartig beyzu—
vbringen rathſam finde; und die beſonderen Umſtqan

»de, die ich ihnen erzehlen konnte, ſind von ſolcher
»Veſchuffenheit, daß, falls ich ſie mit den nothigen Um

vſtanden der Zeiten, Oerter und Perſonen anfuhren

vſollte, ſelbige manchen die in ihrer Feinde Gewalt
vſtehen, ſo nachtheilig ſeyn durſten, daß ich mich deſſen
vum ihrentwillen enthalte. Kurz,ich glanbe nicht, daß
»ʒu irgend einer Zeit jemals eine ſolche Verletzung alles

vdeſſen was heilig iſt, in Anſehung GOttes oder der
»vMenſchen, vorgekommen iſt. Und was ich da geſe

»hen, uud aus der erſten Hand erfahren habe; hat alle

»Vegriffe, die ich aus Buchern von der Grauſamkeit
vder beregten Religion gefaſſet hatte, dergeſtalt be—

vtraftiget, daß ich hoffe, der Eindruck den dieſes in
inein Gemuth gemacht, werde nicht cher als mit mei

uein Leben ein Ende nehmen. Der ungemejne Bey
Afall, den die ganze Geiſtlichkeit dieſer Art zu verfah

vren gicbet, die vielen Lobreden, die bereits darauf ge

vſchrieben ſind, deren auſſer den prachtigeren, ſo in Pa

vris zum Vorſchein kommen, gar viele von ſchlechteren
vVerfaſſern in jeder Stadt die etwas zu bedeuten hat,

Bi n J
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25
vubertriebene Schmeicheleyen in dieſer Matrrie ent

halten, ſind ſo augenſcheinliche Beweisthumer ihrer

2

»Herzens Meynungen von dieſer Sache, daß man
dasjenige, was ſie itzo vorhabrn, fuglich die Hand

lung der ganzenFranzoſiſchenGzeiſtlichkeit, die jedoch

visher fur den maſſigſten Theil derkomiſchen Ge
»meine gehalten iſt, nennen kann. Findet man ja ei
Nnige, die etwas maſſiger ſind als die ubrigen, und die

menſchliche Natur noch nicht ſo weitzabgeleget ha
vben, daß ſie dieſe blutgierige, handlungen vollig gut
vheiſſen, ſo durfen ſie es doch uicht geſtehen, ſon

»dern ſagen es nur einander insgeheim ins Ohr,
vals ob es halbe Verratherey ware; allein die meh

vreſien preiſen nicht nur alles, was geſchichet, ſon—

vdern ſie muntern auch die Dragouer zu hoheren

vGraden der Wut auſ. Ja cs war bry dieſer Ge—
legenheit eine ſolche Hitze uber das ganze Land ver
vbreitet, daß man in kein Gaſthaus krmmen, noch
nfich in einige Geſellſchaft von allerhand Leuten mi
vſchen konnte, ohne ſolche Wirkungen davon ju fiu
»deu, daß es denen, die mit dem geringſten Grade

vdes Mitleidens uber den Jammer, ſo die armeir
vProteſtanten erlitten, geruhret waren ſehr ſchwer

vficl, zeugen der Schmahungen zu ſeyn, ſo ihnen
»allenthalben wiederſuhren.“

Ferner, ein wenig weiter unten:

vJch muß mir die Freyheit nehmen, ihnen nvch

veinen Umſtand zu Gemüthe zu fuhren, nanulich,
wdaß ich nicht ſche, daß der Konig von Frankreich
rin dieſem Stucke ſo ſehr zu tadeln ſeh, als ſeine

»R eli



o 23»Religion, welche ihn auſſer Streit verbindet,

„die Betzer auszurotten, und ihnen
„nicht Wort zu halten; daß. ich ihn alſo,
»ſtatt ihn zu tadeln, unr bellagen muß, daß er in
veiner Religion erzogen in, bie ihn aewiß verpfiich
„tet, ſo oft das Jntereſſe ſtiner Kirche
„und Religion es erfordert, die Menſch
„heit abzulegen und ſein Wort zu dre—
„chen; oder wenn ja dieſes Verfahren etwas an
»ſich hat, das ſich aüs den Grundſatzen der beſag

vten Religion nicht rechtfertigen aſet, ſo iſt es

vdieſes, daß er die Ketzer nicht gleich vonr Leben zum
»Tode bringet, ſondern ſie durch alle erſinuliche
»Bedrangniſſe zwinget, eine. Abſchworung zu un
vterzeichnen, welches, wie alle Weit nothwendig er

vkenuen muß, wiber ihr Gewiſſen geſchiehet; und
vdn dieſes das einzige Ende ihres Elendes iſt, ſo

Naſſen ſich biejenigen, die ciüe jede Art des Tobes

vjur einen glucklichen Schluß ihres Leldens achten
wwurden, wenn ſie einen ſo ruhmlichen Ausgang

vihres Kummers nicht abſrhen konnen, dadurch,
»daß ſie ſo zu reden mehr als einen langwurigen
»Tod ſterben, wovon ſie kein Ende ſehen, bewegen,

wwaß ſie Schifbrurh am Glanben leiden. Dieſer
vSchein des Erbarmens, da man die Lente nicht.
vhinrichten laſet, betwahret gewiß den Charaeter,

vden Salomo von dem zartlichen Erbar—
„men der Gottloſen gicbet, weun er ſpricht,
„daß es granſam iſt.

Wie iſt nun aber der Zuſiand des Pabſtthums iin

Nalien und Epanien beſchaffen, allwo die Jnqui-

B 4 ſirivn
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24 eſition bluhet, ich ſage die Jnquiſition die wir hier

zu gewarten haben, fals es dieſem Jtalianiſchen
Pratendenten mittelſt der Beyhulfe von Spanien in
ſeinen Unternehmungen gelingen ſolte. Denn das
iſt das einzige Jntereſſe, wie wir bald darthun wer-
den, worauf Spanien bey der Unternehmung in
welche es ſich eingelaſſen ſein Augenmerk gerichtet
haben kann.

Jch will ihnen hier einen ganz kurzen Entwurf
dieſer Jnquiſition vor Augen legen, wovon ich je
des Wort aus der berumten Geſchichte Philips von
Limburg genommenen habe, wobey ich denen die

im Stande ſind das Buch anzuſchaffen, ſelbiges zum
durchleſen angeprieſen haben will.

Der Richter dieſes holliſchen Gerichtes, der Ju.
auiſitor heiſſet, wird von dem Pabſt beſtellet, und
iſt allemal eine zu Ausubung einer Gewalt, die faſt

vollkomnien willkuhrlich iſt, gebuhrend geſchickte

Perſon. Denn ob er ſchon, ſpricht Limburg, an
gewiſſe allgemeine Geſetze gebunden iſt, ſo ſind doch
viele Dinge ſeinent Gutbefinden uberlaffen. Ueher

dieſes konmt die Anwendung der Geſetze ſelbſt auf
die beſonderen Falle ſo bey der Jnquiſitivn vorkom
men, imgleichen die Art zu verfahren und die Ge

fangenen zum Geſtandniß zu bringen, gar ſehr auf

ſeinen Willen an.
Um eine Perſon vor dieſes Gericht zu ziehen, iſt

keine ordentliche Anklage erforderlich. Es iſt hin—
langlich, daß der Anklager vorbringet, es gehe der
gleichen Nede, und daß es dem Jnquifitor oft van
glaubwurdigen und ernſthaften Perſonen zu Ohren

gekom



 o (4 2gekommen iſt, daß dicſer oder jener etwas wider
den Glauben gethan oder geredet hat; und hierauf,

ſſpricht er, wird der Proccß gemacht. Betreſſend
nun die Zeugen wider dieſe Jnquiſiten, ſo werden
alle Perſonen um des Glaubeus willen zugelaſſen,
auch ſolche die man vor anderen Geiuichten nicht an—

nimmet; ja ſo gar falſche Schworer, die narhdem
fie vor der Jnquiſition einen Eid geleiſtet haben, daß

„fie die Wahrheit ſagen wollen, meineidig worden
find, indent ſie ſelbige verhelen, nachgehends aber

ihre Auſſage andern, und wieder zuruck ſchworen;
ja alle andere chrloſe Perſonen, ſie uögen Ramen

haben wie ſie wollen.
Die Art dieſe Zeugen zu verhoren kſt eben ſo un

gerecht, als die Zulaſſung derſelben; denun ben dieſem

Verhor iſt niemand gegenwartig, als der Jeuge ſelbſt

und der Richter, der Schreiber, und zwey Beyſi—
tzer des Jnquiſitors; ja bisweilen werden dieſe beiden
bey der ganzen Verhor weggelaſſen und nur herein ge—

rufen zu bezeugen, daß der Zeuge ſeine Auſſage unter

ſchreibet. Und wie tragt wohl ihre Gegenwart,
ſpricht mein Schriſtſteller, etwas zur Vertheidegung
des Jnquiſiten bey? Oder was hilft es ihan, daß ſeine
Anklager Leuten bekaunt ſind, von welchen rr ſelbſt

nichts weis, und denen es verboten iſt, nachgehends

das geringſie zu vffeubaren?
Nachdem der Gefangene in Hundelochern und

Feſſeln aufbehalten und obgedachter maſſen angekla-

get worden, wird er endlich vor ſeinen Richter go—

bracht, woſelbſt er unter allen Umſtarden des Grau—

ſens ins Geheim vor ſeinem Richter und einem Nota
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26 o (etius allein verhoret wird. Hier werden alle Kunſt
griffe angewendet, ihn in ein Geſtandniß zu verwickeln

und zu verſtriclen, und wenn ſie damut nichts ausrich—

ten, ſo nehmen ſoe gemeiniglich ihre Zuflucht zur Mar

ter,em lezten und ſtarkſten Bewrisgrunde auf Seiten

der Pabſtstlnuns. Von der Beſchaffenheit dieſer
Warter will ich, weil ſie ſehr ſonderlich iſt, aus dent
voruin. gehachten Schriftſteller eine knrze Nachricht
gebeun, nachdent ich zum voraus bemerket habe, daß der
gerin gſic Beweis, den man ſich nur vorſtellen kann, den

Juquniten in die Geſahr ſetzet, daß er ſie uber ſich erge

hen laßfen muß.

Bey der Spaniſchen Jnquiſitivn iſt der Ort der
der Parter durchgangig ein untcrir diſches und ſehr
dunkles Gemach, in welches man durch verſchicdene
Thuren herein gehet. Es iſt darin ein Richtſtnhl be

findlich, worauf der Jnquiſitor, der Jnſpertor und der
Sceretagrius ſiutzen. Wenn die Lichter angezundet
ſind, und die Perſon, ſo gemartert werden ſoll, hinein-
gebracht iſt, ſo machet der Scharfrichter, der jenen er
wartet, eiuen entſetzlichen und furchterlichen Anblick.

Er iſt vou Haupt zu Fuß mit einem ſchwarzen leinen
Kleide angethan, welches ihm am Leibe dicht anlieget;

ſein Haupt und Geſicht ſind mit einer langen ſchwar
zen Kappe bedeckt, immaſſen nur zwey kleine Locher

zum ſehen darin ſind. Alles dieſes geſchiehet zu dem
Ende, bamit der elende ungluckſelige Jnquiſit mit de
ſto gruſſerm Schrecken an Seele und Leib eingenom

men werde, wenn er ſichet, daß er von einem, der ſol

chergeſtalt dem Teufel ſelbſt gleichet, gtmartert wer

den ſoll.

Wenn



2N o 27Wenn alles zu der Marter fertig iſt, ſo wird der
Jnquiſit, nachden er von den Prieſtern erneabeet eder
vielmehr verhohnet iſt, dem Scharfrichter zunn Aus—

kleiden uberlicfert.

Dicſes entkleiden geſchiehet ohne einigen Beiracht

der Menſchlichleit und Ehrr, nicht aliein bey Man—
nern, ſoudern auch bey Weibern nad Junr ſranen,
wenn es gleich die tugendſamſten und keuſcheſten ſind,
deren ſie bisweilen viele in ihren Gefangniſſen haben.

Denn ſie ziehen ſie wirklich bis aufs Hemd aus, wel—

ches ſie ſodann aufheben, ihnen euge leinen Unterhoſen

anziehen, uud ihnen die Arme vollig bis an die Schul—

tern entbloſſen. Die Marter ſelbſt, welche ſie Quaſ—
ſation nennen, wird folgender maſſen verrichtet:
Dem Gefangenen werden die Hande auf den Rucken,

und Steine an die Fuſſe gebunden, und alsdenn wird
er in die Hohe gezogen, bis der Kopf an die Rolle ſtoſ

ſet. Auf die Weiſe muß er eine Zeitlang hangen, da
mit alle ſeine Gelenke und Glieder erſchrecklich aus—
einander gerecket werden; ſodann wird er mit einem

Stoß herunter gelaſſen, indem fie.das Strick ſahren
laſſen, jedoch wieder anhalten, daß er nicht vollig zu
Boden kommt, durch welchen abſchenlichen Stoß
ſeine Arme und Beine verrenket werden, ſo daß der
Gefangene die grauſamſten Schmerzen ausſtehen
muß; immaſſen der Stoß, den er durch beu plotz-
lichen Aufenthalt des Falles bekömmt, und das Gee—
wicht au den Fuſſen ihm den ganzen Leib heſriger und

grauſamer recket.
Es giebet viele andere Arten der Marter; es iſt

aber zu verdrießlich, ſie allhier zu beſchreiben. Zwo

der
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derſelben darf ich jcdoch, weil fie beſonders grauſam

ſind, nicht vorbey laſſen.

Dice erſte iſt dieſe. Eine holzerne Bank, ſo ſie
das holzerne Pferd nennen, iſt ausgeholet wie ein
Trog, ſo daß ein Mann ansgeſtreckt auf dem Ru—
cken darin liegen kann; ungefahr in der Mitte gehet
ein runder Stab queer durch, worauf die Perſvn
mit dem Hintern geleger wird, ſo daß ſie auf dem
Stabe, und zwar mit den Fuſſen weit horer als
mit dem Kopfe lieget, an ſtatt daß ſie auf dem Bo
den des Troges liegen ſollte; wenn nun bie Perſon

in dieſer Siellung lieget, werden ihr die Arme,
Seheukel und Schienbeine mit dunuen Stricken oder

Saiten umwunden, welche dann mit Schrauben,
die in gehoriger Entfernung von einander fiud, an
gezogen werden, und bis in die Knochen einſchnei—
den, dañ ſie nicht nicht zu ſehen ſind. Dancben
leget iher der Echarfrichter ein dunnes Tuch uber den
Muud und die Raſenlocher, ſo daß ſie ſchwerlich
Athem dadurch holen kann, und mitlerwrile flieſſet

der Perſon, die in dieſer und jammerlichen Stel.«

lung lieget, ein lleiner Waſſer Strom, wie ein Fa—
den, nicht tropſenweiſe, von oben herab auf den

Mund, und zichet ſich allgemach durch dis Tuch
tieſ in den Hals; daß es aljo unmoglich iſt Luft zu
ſchopſen, indem der Mund mit Waſſer, die Naſen—
locher aber mit dem Tuche verſtopfet ſind. Der
arme elende Menſch ſtehet alſo eben dergleichen To

desangſt aus als Leute die in den letzten Zugen lie

gen, und den letzten Odem von ſich geben. Wenu
ihm dieſes Tuch aus dem. Halſe gezogen wird, wel

chet



xt o Gf 19hhes denn oft geſchiehet, damit er auf die Fraqen
antworten moge, ſo iſt derſelbe ganz naß von Waſ,
ſer und Blute, und es iſt ihm dabey zu Muthe, als
wenn ihm die Gedarme durch den Mund gezogen
wurden. Die andre Marter, welche, wie mein
Schriftſteller ſaget, dieſem Gerichte eigen
iſt, wird das Feuer genannt; und beſtehet darin,
daß man der Perſon die gemartert wird eine groſſs
Kohlpfanne au die Fuſſe halt, nachdem ſie zuvor
mit Speck beſchmieret ſind, damit die Hitze deſty

beſſer durchzichen moge.

Jrh wende mich nunmehro zu ihren Strafen, dent
was ſie bisher vernommen haben, iſt nur die Unter.
ſuchung; und dieſer Strafen giebet es ſiebenerley.
Die erſte iſt die Confiscation der Guter; und dieſt
iſt nicht uur in Anſehung der Miſſethater, ſondern
auch in Betracht ihrer Verwandten und Erben ſo
ungemein ſtrenge, daß ſo gar einer Tochter Heiraths—

uut, wenn es auch ſchon ausgezahlet iſt, zurück ge—

fordert und confisciret wird. Die Zwehyte beſichet

darin, daß man ſie entadelt, und ihre Erben enter—
bet; die dritte, daß ſie ehrlos gemacht werben; die
vierte, daß ſie aller naturlichen Rechte beraubet
werden; zum funften werden ſie gefanglich hingeſe-

tzet; zum ſechſten werben ſie in den Bann gethan,
das iſt, es wird ihnen bder Schutz der Geſetze ge—

nommen, und jederman mag ſie ungeſtraft umbrin—
gen; die ſiebente und letzte Strafe iſt der Tod, und

zwar daß ſie lebendig verbrannt, oder bisweilen
vielmehr geroſtet werden: deun alle dieſe Strafen
werden mit der auſſerſten Sirenge vollzogen. Ja,

zu



z0o o Gzuweilen, ſpricht mein Schriftſteller, wird dieſe Stra-

ſe des Verhrennens durch cine andre Art der Grau—

ſauukert erhohet. Jn Spanien und den Niederlan—
den werden ſie, bamit ſie nicht mit den Zuſchanern
redeu, und ihre Standhaſtigkeit bezeugen mogen,
wenn ſie zu dem Scheiterhaufen gefuhret werden,
mit eiurm eiſernen Jnſlrument geknebelt; daß ſie al—
ſo nutten unter der Quaal nichts als einen unform—

lichen Schall von ſich geben konnen. Konnten ſie
indeſſen etwas ſchrecklichers erdenken, wurden ſie
nicht unterlaſſen, es wider die Ketzer zu gebrauchen.

Dieſes bezeuget Carena, wenn er behauptet, daß
die Gewohnheit die Ketzer mit Feuer zu ſtrafen hochſt

billig iſt; immaſſen das Verbrennen die
erſchrecklichſte Art des Todes iſt, wes
fals das ſchwerſte unter allen Verbre
chen damit beſtrafet werden muß; daß
alſo, wenn eine ſchrecklichere Strate
ausfindig zu machen ſtunde, ſelbige
den Betzern angethan werden mußte,
auch um deswillen, weil der Ketzer
und ſein Verbrechen auf die Art am
plorzlichſten aus dem Gedachtniß der
Menſchen vertilget wird.

Mein Schrifiſtelter ſchlieſſet ſein Hauptſtuck von
ihren Beſtrafungen nut. folgenden Worten:

„Wir ſehen demnach, daß leine Art von Strafen,
„die ſich nur immer erdenken laſſen, zu finden iſt, ſo den

„Ketzern nicht angethan wird, und daß mehrere Leut

„ſeligkeit gegen Diebe, Verrather, und Rebellen, dieſe

„Feinde des menſchlichen Geſchlechts, als gergen elende

Ke



ann o Ga* 31„Kehzer gebrauchet wird, welche ſich beſtreben GOtz

»mit reinen Gewiſſen zu dienen, und ihr Leben nach der

„Vorſchrift des Evangeliums einzurichten, dabey

„aber einigen Lehren der Romiſchen
»Kirche widerſtreben, von welchen ſie
„überzeuget ſind, daß ſie dem Evange-
»lium entgegen laufen: und daß es in der
Kirche ein weit ſchwereres Verbrechen iſt, gewiſſen

»Meynungen nach dem hellen Licht des Worts Got

tes zu widerſireben, und gewiſſen phariſaiſchen Aher

17)alauben zu verwerfen, als die gortlichen Gebote
odurch rin gottloſes und ruchloſes Leben zu verachten,

„und den allerheiligſten Nanien GOttes zu entehren

Dis iſt die Art des Pabſtthums, derjenigen Reli-
vion, worin der Pratendent erzogen iſt, die er jeder—

zeit bekannt hat, und worinn er ungemein Bigot iſt.

Dis iſt die Religion, die jtzo in den Landern, wo er er
zogen iſt, im Schwange gehet, durch deren Beyhulfa

er dieſe Konigreiche gegenwartig augreifet. Und dis
iſt die Religivn, die allhier durch ihren Beyſtand ein-

gefuhret werden ſoll. Eine Folge, die ſein glucklicher
Erfolg ſo gewiß nach ſich ziehen wird, daß es faſt geo
meiriſch zu erweiſen ſtehet; und zwar erſtlich ans der
Natur und Beſchaffenheit der Religion ſelbſt, indem

ſie die Bekenner aller ubrigen Religionen als ver
dammlich anſiehet, und anuimmet, daß man ihnen kein

Wort halten, ſondert ſie mit Feuer und Schwerdt
ausrotten muß. Ein Verfahren, das nicht nur vor—
geſchrieben, ſondern auch auf die barbariſchſte und ge-n

walthatigſte Weiſe ausgeubet iſt; wie die beiden ba

ruhm
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gen, da ſo viele tauſend elende Proteſtan
ten bey ſinkender Nacht bloß um der
Religion willen im Schlafe uberfallen,
und ohne Erbarmen oder Ausnahme
ermordet wurden. Und dis geſchahe nicht
durch Diebe und Rauber, ſondern durch religieuſe
Worder, die da glaubten, daß ſie ihre eigene Sunden
abwuſchen, indem ſie ketzeriſches Blut vergoſſen.

Zum andern, aus der ungemeinen Bigoterie dieſes

Pratendenten, der folglich alle dieſe Lehren in dem
hochſten und ſtarkſten Grade halten muß. Zum
dritten aus der Betrachtung der Partheyen, die ſich

ſeiner Sache annehmen, wohin abſonderlich die Ca

balen des Hofes zu Rom gehoren, bey welchem die
Wicdereinſetzung dieſer Familie ſeit ihrer Verjagung
inimer das geliebreſte Vorhaben geweſen iſt; ja aus
was fur einer andern Urſache ſollten doch wohl die Ca

tholiken ſelbſt, ſo gar in dieſem Lande, ihr Leben und

Vermogen zu ſeinem Vortheil gewaget haben? War
um ſollten ſie ihm nur einen glucklichen Fortgang wun

ſchen, da doch alle, die unter ihnenJeinigen Verſtand
haben, wiſſen, daß ſie Freyheiten aufopfern. Kame es

bloß auf die Duldung ihrer Religion an, ſo haben ſie
ja ſelbige ſchon auf das volllommenſte durch Nach

ſicht. Die unumſchrankte Einfuhrungzihrer Relt
gion und Ausrottung der Ketzerch iſt und muß ihr ein
ziger Bewegungsgrund ſeyn; und wir konnen uns
auf die Verſicherungen verlaſſen die ſie haben, daß das

letztere zur Wirklichkeit gebracht werden ſoll. Letzlich
aus der Erfahrung; deun wuts fur groſſere Sicher

beit



o C x 33heit, was fur feierlichere Verſprechungen kann dieſer

Pratendent geben, als ſein Vater vor ihmgrthan hat?

Wie er dieſe Verſprechuungen gehalten, iſt bereits vora
hin erwahnet.

Noch eins. Kaun dieſes Volk in Betracht der
Duldung ſeiner Religion ſich zu beſſeren rechtlichen
Verſicherungen Hoffnung machen, als die Franzoſi-
ſchen Proteſtanten wegen Duldnng der. ihrigen durch
das Ediet voa Rantes hatten? Und hob nicht Ludwig
XIV. das beregte Ediet dennoch auf, ungrachtet es
von ſeinem Großvater, einem Furſten, den er ſich jeder-

Jeit zum Muſter und Beyſpeile in der Regiernngskunſt

vorſetzte, gegegeben war?

J J J J Jv J v J oAllein wie viel gewiſſer wird der Bruch aller Bande

der Geſetze ſeyn unter einem Prinzen, der durch die
Gewalt der Waffen, durch den Veyſtand papiſtiſcher
Machte herkomt, der dieſes Volk als ein erobertes
Land, ſo nicht allein fur ihn, ſondern auch fur ſeinen

Herrn und Beſchutzer den Pabſt erobert iſt, betrachten
wird. GSich von Sicherheit unter einem ſolchen Jnva

ſor traumen zu laſſen, kommt eben ſo heraus, als wenn
man einem Straſſenrauber Thure und Thore bfneu,

und ſich auf ſeine Ehre und ſcin Gewiſſen verlaſſen
wollte, daß er uns nicht berauben wurde: Ja, es iſt
nöch ungereimter; denn ein Straſſenrauber iſt nicht

mittelſt der Ehre und des Gewiſſens gehalten uns zu
verauben; wogegen der Pratendent durch beide ver
bunden iſt, unſere Religion und Freyheiten zu zernich
ten: Sein Gewiſſen ſaget ihm, daß er das erſte thun
muß; ſeine Verbindungen mit Frankreich verpflichten

C  ihn



4 at oihn das andre zu thun. „Denn Fraukreich weis gan

»wohl, daß es ſich nicht zum Meiſter von Europa ma
„chen kann, bis wir in die Selaverey verſetzet ſind, und
odeswegen gebrauchet es dieſes Werkzeng, dasjenige
zzu ſeinem Vortheil zn bewirken, was ſeine ganze eigns

Macht nicht zu wege bringen kann.

Solte nun aber dieſes groſſe Werk einmal ausge
fuhret ſeyn, ſo laſſet uns nur nimmer auf eine fernert
Befreyung hoffen. Geben wir einmal dieſe groſſen
von unſeren Vorfahren erworbenen Guter auf, ſo wer
den uuſere Nachkommen nimmier vermogend ſeyn, ſie

wieder zu erlangen. Es wird wahrlich ſo wohl der pro

teſtantiſchen Religion, uals der Freyheit, in ECuropa
ein ganzliches Ende machen.

Jn was fur einem andern Lichte konnen wir dem

nach dieſe Einrichtung unſerer Feinde anſehen, als wio
die auſſerſte Verſpottung unſers Verſtandes, als eine
offenbare Anzeige, daß ſie uns fur albern halten, uud

dabey die Abſicht hegen uns ju Selaven zu machen.
Dis iſt wahrhaſtig ein kriftiges Beyſpiel der Verach
tung der Engliſchen Weisheit, die Fraukreich in den

neueren Zeiten beſonders geauſfert hat.

Konnte uns die Wankelmuthigkeit der menſchli.

chen Natur, oder der Ekel, welche der Beſitz des
Gluckes ſelbſt zu oft veranlaſſet: ja kounte uns auth

das Gefuhl einiger Beſchwerde eine Aenderung zu

wuuſchen geneigt machen; ſo ſind doch gewiß die Fah
nen, unter welchen der Pratendent herkmmt, hinlang

lich, den wankelmuthigſten, den einfaltigſten und auf
gebrachteſten Menſchen zu bewegen, daß er ihn ver
werſe. Geſetzt, daß der Thron erlediget war und durch

eint



Ra o (cta 9Une Wahlwieder beſetzet werden muſte, ware es wohl

moglich einen ſtarkern Grund wider die Anſpruche ir—
gend eines Candidaken an Haüd zu geben, als daß er

von dieſen beiden Kronen angeruhmet wurde, unter
deren Schutz, und durch deren Beyſtand dieſer Pra
tendent dieſe Konigreiche gegenwartig in Unruhe ſe—

tzet! da eine von dieſen Kronen durch ein Jntereſſe,
das mit dem unſrigen unmoglich beſtehen kann, getren

net, daneben die natſrliche Feindin und Mutbuhlerin
unſrer. Handlnug iſt, und nus lanaſt als die vornehm

ſte Hinderniß derjenigen Ehrſucht deren Abſichten ſich

auf ganz Europa erſtrecken, betrachtet, auch in dieſem

letzteun Feldzuge durch biele Exempel der Grauſamleit

eine ungewohnliche und unrechtmafige Wut gegen
uns an denTag geleget hat. Die andre iſt vicleicht nicht
ſo ſehr unſrer Macht, deſto mehr aber unſrer Religion

feind, beide aber bekriegen gegenwartig unſre Hand

lung mit der heftigſten und unverſohnlichſten Wut.

Waren demuach die Abſichten unſerer Feinde bey

dieſer Gelegenheit nicht ſo augenſcheinlich; waren die

Vortheile, welche ſie ſich bey dieſer llnternehmung zu
verſchaffen gedenken, oder der Untergang, den ſie uns

unfehlbar uber den Hals ziehen wollen, nicht ſo offen
bar; ſo wurde es doch gewiß, fals anders der bekann

te Vers,
Hoec Ithacus nelit, magno

mercentur Atridae,
Jemals ſo angefuhret werden kaun, daß ein Beweise

grund darir tecket, ben dieſer Gelegenheit ſeyn. Sie—
het Franlreich, ſiehet Spanien gern, daß dieſer Mann

uber uns herrſche, ſo ruſet uns die gemeine Einſicht
oun.lautau, verwerfet ihn. C2 odp



38 Aeee—Jſi es ihr Jntereſſe, ihn zu nuterflutzen, ſo iſt es der

Britten ihres, ſich ihm zu widerſetzen. Will er ſie ver
ſtarlen, ſo muß er unſern Untergang befordern. Auch
fallen die beſonderen Abſfi hten einer jeben Krone nicht

weniger in die Augen. Was iſt klarer, als der Vor—
theil den Frankreich zu Befordernng ſeiner beiden
großen Abſichten, namlich ſeine Herrſchaflen und

Hanudlung zu erweitern, gewinnen muß, wenn es einen
Statthalter (denn wirklich und währhaftig wurde er

nichts mehr ſeyn) beſtellen ſollte, uber das Volk zu
herrſchen, das am meiſten im Stande iſt, ilun in bey
den Einhalt zu thun; und welches zu allen Zeiten den
großten Antheil daran gehabt hat „daß die Flugel ſei—

nes .Hochiuths beſchnitten, und der Wachsthum der

jenigen Handlung zuruck gehalten. iſt, worauf deſſen
letztere lluge Mrniſiers ſich ſo wirkſam geleget haben,

weil ſie wohl wuſten, daß darin allein, und nicht in
groſſen Sturken Landes, der Reichthum, und folglich
die Pacht eines Ruchs beſtehet. Jn dieſeni Stucker
har Frankreich neulich die Starke des Brittiſchẽin Wi
derſtandes gefuhlet, und einpfindet itzo ſehrklarlich,

wie theucr es ſeinen gutenſFortgang anf bem feſtenLan

de durch einen Krieg erkaufet, der ſeine Handlung
faſt gan; zu Grunde gerichtet hat, und der dieſelhe vol

ligzernichiet haben wurde, wenn ſie nuht dieſes Mit—

tel, uns zu Hauſe is Gedrange zu bringen, und unſre

Seemacht zur Vertheihignng unſerer Kuſten zu nothi
gen, ansfiudig gemacht hatten.

Und was kanun Spanien fin andere Abſi gten hegen,

als hien diejenige Religivn ein; nfuhren, dic in dem gee
dachieun Reiche bekannt und getriebon wird, und zwar

mir
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niteiner Grauſamkeit und Verfolgung, worin es vor
Nom ſelbſt den Vorzug hat. Jm politiſchen Ver—
ſtande kann es Epaniens Jntereſſe nicht ſehn, deeſes
Volk dahin zu bringen, daß es ſich nach ben Frauzdſi

ſchen Rathſchluſſen richtete, welches doch unſehlbar er

folgen wurde, weun der Pratendent ſich allhier feſt ſetze

te. Einen ſolchen Endzweck kaun der beſagte Hof aus

keinem andern Bewegungagrunde, als ans Begierde
ſeineReligion auch mit. hindanſetzung ſeies weltlichen

Jntereſſe zu befordern, annehmen; und dieſer aber
glanbigen Abſicht haben ſie jederzeit alle andere anfge·

opfert; wie unter vielen andern Beyſpielen ihr betra—
gen in den Niederlanden unter der Regierung Philipp

des andorn bezenget. Dis muß demnach in Beforde
rung der. Unternehmung, ſo ſie gegenwartig nebſt

Fyankreich wider unſere feſt geſetzte Regimentsverfaf-

ſung auẽzufuhren trachten, ihr Vorſatz iryn; und
der Eifer, womit ſie ſich in die Sache cingelaſſen haben,

leget zu Tage, was fur Verfichernngen ihr Agent ih—
nen gegeben haben muß, ihre Abſicht zu erfullen.

Was haben wir nun bey dieſer abſcheulichen Ver—

andernng zu verlieren? Was weniger, als aileẽ was
uns ſchatzbar und werth iſt: Unſere lautere und vor—
treffliche Religion gegen das Pabſtthum und nieder—
trachtigen Aberglauben; unſere unſchatzbare Frey—
heiten gegen Franzoſiſche Selaverey; den NReich—

thum, den Handel und Waudel oines machtigen,
freyen und bluhenden Volkes gegen das Elend uad
die Armuth ciner unterwurſigen unterthanigen

Provinz.
Wie iſt ferner der Vorwand beſchaffen, womit man

dieſem Ueberfall einen Auſtrich geben will? Wie lau—

c3 J—



L at otet das Glaubensbekanntniß, das unſere mehr unver
ſchamte als machtige Feinde unſern Gemuthern bey
bringen wollen, anders als daß ein papiſtiſcher Pra-

tendent, der' in allen Lehren der Bigoterie erzogen iſt,

eine Religion ſchutzen wird, deren abgeſagter Feind

er iſt; und welche er zufolge des Glaubens, worin er
gezogen nnd gebohren, bey Strafe der Verdamniß

nicht einmal dulden darf? Daß ein Menſch, der in
erblichen Grundſatzen (denn ſo mag ich ſie mit recht

nennen) einer unabhangigen Gewalt aufgewachſen iſt,

uuſere Freyheiten beſchutzen will? Und daß die Crea
tur, das bloſſe Werk;eug vnn Frankreich, uus den Bea
ſitz ſolcher Czlnekſeligkeiten verſichern will, um werlcha

uns die beſagte Krone vermoge ihres Jntereſſe zu brin-
gen bemuhet ſeyn muß, wie denn auch dieſes langſt

ihre Hauptabſicht, geweſen iſt. GOtt ſey gelobet z
gleichwie dieſe Dinge grob und augenſcheinlich ſind/
alſs werdeun ſie eingeſehen und geſuhlet. Es iſt ſol—
chemnach nicht mit dem Vorſatz ein unwiſſendes, ein

geſchlafertes oder verkehrtes Volk auf beſſern Weg zu
bringen geſchehen, daß die Freunde.unſerer Reli—

gion und trcyheuen die Feber ergriffen haben; ſon
dern in dem augenehmen Verſatz, Menſchen aufzu

muntern und anzufriſchen, die ohnedem bereits ent
ſchloſſen find, ſich und ihren Nachkommen die Gluck.

ſeligkeiten ſo ſie genieſfen zu erhalten, und lieber Gut
und Blur gerroſt zuwagen, als jene unter einer papiſti

ſchen und williuhrluchen Gewalt unſicher, dieſe aber
nichtowurdig zu machen.

Jch will mich bey dieſer Gelegenheit nicht damit
aufhalten, daß ich das Jntereſſe beſonderer Arten von

reuten betrachte; ich will nicht alle diejenigen, ſo Ab

tep



o D 39leylandereyen oder eonſiscirte Guter befitzen, oder eü

nen Antheil an den offentlichen Fonds haben, erinnern,

'wie viel ihnen daran liege, ſich einem Strom zu wider—
ſetzen, der ihr Vermogen wegzureiſſen drohet. Alletz

ſtehet in Gefahr. Der Pratendent hat in ſeiner Er—
klarung, die nunmehrv in Schottland kund gemacht

iſt, ſein Wort von ſich gegeben, daß er uber unſere Ge
ſetze iſt; daß er ſich an keine von deuſelben, anch nicht

einimal an die alteſten binden will, worauf boch dio

Gicherheit von jedermans Eigenthum, ja dir Sicher
heit unſers Lebens und des Brodtes, des Erbtheils un

ſerer Kinder beruhet. Deun ſo gar diejenigen,
die ſich zu keiner Parthey ſchlagen, ſind
mit unter ſeiner Rache begriffen, und
alle diejenigen/ ſo nicht die Waffen zu
ſeinem Beſten ergreifen, ſind den Stra
ifen des Hochverraths unterworfen.
Eine hochſt abſcheuliche und blutgierige Aulundi—
aung! wobcy es ſich ſtrrilen laſſtt, ob er mrhr dem

naturlichen Rechte als unſeren Geſetzen zuwider han
Velt, in welchen ſchon ſeit.Henrichs des ſiebenden Zei

cen ansgemacht iſt, daß jederman den Konig de facto

unterſtutzen mag, vhne in diejenigen Strafen zuverfal-
len, die dieſer gottloſe, trotzige erhitzte Tyranne dem

ganzen Engliſchen Volke, einige wenige Rebellen aus
genommien, angelundiget hat.

Viebſter GOtt! iſt dieſes eine Lockſpeiſe die uns ver

fuhren ſoll? Ja kann uns ein ſolcher Fluch von ir—
wend einer andern Macht aufgeleget werden, als die

vermogend iſt das ganze Konigreich zu uberwaltigen,

und ſeine Einwohner auszurotten. Allein werden
wir



40 )o Ghewir wohl mit etwas weniger als einer ſolchen Ausrot

tung durch dieſen Uberfall von Barbaren bedrohet?
Sollen wir unſere Thore einem Bauditen, einem lu—
derlichen. hauſen von Dicben und Geſetzverachtern of

nen, die bereits die groſten Barbarehen an denen ſo
ihrer Macht nachgeben muſſen, verubet haben. Was
ſind ſie wohl anders als wilde, welche gleichwie ſie ein
eben ſo odes Land bewohnen, auch die barbariſchen

Sitten der. Huunen und Vandalen an ſich haben; und

ſich eben wie jene mit dem Schwerdte den Weg zu dem
Vermogen reicherer Himmelsgegenden bahnen wol
Jen. Was haben wir voun einer Rotte elender Leute,

welche die Begierde zum Plundern und eine angebohr
ne Liebe zur Rebellivn und zum bürgerlichen Kriege zu

dieſer Unternehmuug aufgemuntert hat, anders zu er

warten als plundern. und morden.

Laſſet uns demnach in Vundniſſe zuſammen treten:

Jaſſet uns den alten Engliſchen Geiſt in dieſer wahrhaf
tig Engliſchen Sache erwecken; kein einziger laſſe ſich
durch Furcht oder Tragheit dahin bringen, daß er ſeine
Pflicht in Vertheidigung ſeines Vaterlandes wider ei
uen Jnbaſor, von welchem ſein Vermogen, ſeine Fa

milie, ſeine Freyheit, ſein Leben und ſeine Re—

ligion bedrohet wird, ver
abſaume.

4  4*Goöttingen,
DrucktsChriſtophHilbrig,

Univerſitats Buchdrucker.

Den 1. Februar. 1746..
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